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lıch die „Kontexte“ könnten gCHaAUCF studiert werden Damıt könne Konrad Rep-
SCI15 Posıtion als bestätigt gelten (135, 279 Das kontrastiert reılich bereıits mıt seınem
eigenen Fund, eine Notiız S internen kurialen Meıinungsbildung VO  — Pacellis Vorgän-
gCr und Mentor Pıetro Gasparrıs VO A{} Juniı 1933 der für einen kirchlichen Schulter-
schluss mıiıt Hıtlers Staat analog demjenigen 1n Italien plädierte gerade diese Notıiız hat
'olk seinerzeıt übersehen). Zudem bringt das VO ıhm edierte Buttmann-Materıal hoch-
interessante Perspektiven. Es kann 1U aut einıge eingegangen werden. Dem
Hiıtler-Regime ging mi1t dem Konkordat essentiell eıne Eınbindung der Katholi-
ken 1n den Staat. Das Konkordat VO vornhereın als Verteidigungslinie inter-
pretieren, lässt sıch quellenmäßig kaum halten. Dı1e Hand ZU Konkordat ergreıtenheifßt zunächst, die UOpposıtionsrolle aufzugeben und sıch eın Stück weıt Z natiıonalen
Miıtarbeıt bereıt erklären (es INUSs VO Anfang klar SCWESCH se1n, dass die deutsche
Regierung mMI1t Art. 372 des Konkordats jede politische Krıiıtıiık des Klerus als konkordats-
wıdrıg einstuten würde). Überdeutlich wırd die dominante Rolle, die Kaas 1n der
Konzıplerung des Konkordats gespielt hat (etwa 169), W1e 1es Scholder Ja schon betont
hat. Dıie zahlreichen Indizien, dass Kardıinal Bertram nıcht der Brückenbauer un!: APp-peasement-Bischof hın ZU Natıonalsozialismus WAafr, sondern diesem und dem Kon-
kordat 1933 vielleicht kritischsten gegenüber gestanden hat, werden durch-
schlagend bestätigt Jedenfalls stand Bertram für einen deutlich opposıtionellerenKurs als Pacelli, der uch vorher schon 1e] stärker als Bertram für rechtskatholische
Suggestionen empfänglich W al. Dıie Brüningschen Aussagen werden 1n diesem Punkt
bestätigt. Spannend lesen 1St der letzte Bericht Buttmanns, achdem sıch MIt
dem Versuch einer Verständigung SCHCH radıkal-ıdeologische Strömungen 1m Natıonal-
soz1alısmus nıcht durchsetzen konnte. Ort 1St VO  - einem Briet Begınn der Verhand-
lungen die Rede, mi1t dem Kaas die Konkordatsofferte Papens AUNSCHOIMNME: habe Dıies
könnte der immer vermıiısste Quellenbeleg für die Scholder-These se1ın!

Damıt I1NUSS ber noch einmal auf die Scholder-Repgen-Kontroverse eingegangenwerden, die dıe Beıträge des Buches kreisen. Gerhard Besıer W alr CS leider nıcht mMOg-lıch, seiınen Verteidigungsversuch des Standpunktes Scholders 1n eine druckfertige Fas-
SUuNg bringen, ass die Kepgen-Posıtion als klarer Sieger erscheint. Allerdings sınd
Kepgens Quellenbelege doch antechtbar. Vor allem I1NUSS doch klar se1n, S Leıiber egenüber dem österreichischen Vatıkangesandten Kohlrufß dieser Zeıt das Konkordat
als reıin defensive Grenzmarkierung darstellen MUSSLTE, umn Dollfu{fß beruhigen. Eın
wırklicher Aussagewert über die vatıkanıschen Moaotiıve kommt dem nıcht Z zumal die
VO  H Repgen erneut vorgetragene Identifizierung VO unterschiedlichen Strömungen 1N-
erhalb dieser Defensivstrategie AIl der Kurıe mıt bestimmten Personen kaum haltbar
1St. Dıie Junktim-These in einem weıteren Sinne gefasst (nıcht als tormeller vatıkanıscher
Druck, wohl aber als Hoffnung, die kırchlichen Interessen w1e Schule und Ehe werden
unabhängig VO der posıtion eınes polıtischen Katholizismus besser gewahrt Wer-
den) haben zahlreıc Quellenzeugnisse Brünıngs für sıch, un: War schon aus demF
Jahr 1935 Dessen Einschätzungen Pacellıis un! Kaas’ werden durch die ACcH zugänglı-chen vatıkanıschen Akten 1e] weıtgehender bestätigt, als INall lange geglaubt hat. Dıies
musste ber ıne eigene Abhandlung zeıgen. Festzuhalten bleibt Entgegen dem Tenor
des anzuzeıgenden Sammelbds. 1St die Kontroverse mıiıt Klaus Scholder eben bislangnıcht tür Konrad Repgen entschieden. UNTERBURGER
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In einem ausführlichen Postscriptum, das dem Leser als u Eınstieg dienen kann,zeichnet Moingt noch einmal den Weg der „histoire de la revelatıon dont ] avaıs Te-
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prı1s le recıt“ (1L, nach An seiınem Ausgangspunkt stand die Intuition einer 1-

schwelligen Parallele zwıischen dem „Tod (sottes“ 1n LSEL GT Kultur un dem „Tod
Jesu” (vgl I! Z 28/; 465 1L, 141705 die eın Verständnis der chrıistlichen Offen-
barung ermögliıchen sollte. Der vorausgehende, fundamentaltheologisch ausgerichtete
Band mıiıt dem Untertitel Du Denyuil devoılement de Dieyu (CFH EBB Parıs eNTt-
aırtt 1m ersten Kapiıtel Le Denil de Diıeu C& 29—278) eıne theologische Genealogıe eıner
Moderne, die zugleich Folge der Wirkmacht und Verbündete des Evangelıums 1St. Der
Rückzug der Religion und der Bedeutungsverlust CGsottes ın der Philosophie se1ıt Des-
CAartes kann VOTr diesem Hıntergrund als eıne anfanghafte Enthüllung (sottes selbst 99)
SCI15 OUu 1 ] ‚quıtte le voıle‘ de Ia VIE relig1euse“ (I, 278) verstanden werden. Im zweıten A
pıtel Devoilement de Dieu dans le COTpPS du Christ (I7 279-546) legt Moingt das christli-
che Offenbarungsverständnıis dar. Er will der Kommunikabilität des Glaubens fest-
halten, INUSS ber zugleich gegenüber der Religionsphilosophie dıe Eınmalıigkeıt der
christlichen Offenbarung herausarbeiten. Das gelingt 11UTr ber den Umweg der Erzäh-
lung VO Jesu Leben, Tod und Auferstehung als Ereıign1s der Geschichte. Di1e Oftftenba-
LUuNS 1St dabe1 keıin blofßes Faktum der Vergangenheıit, S1e bricht 1n die Gegenwart herein
un! verlangt nach einer Nntwort (vgl 1,428; 505) S1e 1St zugleıich Zukunft, Handeln
Gottes, das 1n der Vollendung der Welt se1ın Ziel en wiırd enn WIr Onmn der en-
barung CGottes 1n Jesus sprechen, bedeutet das, 4Ss iıhm selbst wıdertährt. An-
ders ausgedrückt: Ott ist nıcht 1U Autor, sondern uch Subjekt der Offenbarung. Das
ann ber 1Ur der Gläubige, der sıch autf den Weg der Nachfolge einlässt, voll ertassen.

Der aus We1l Teilbänden bestehende zweıte 'eıl De l’apparıtion la NALSSANCE de Dıieu,
der Gegenstand dieser kurzen Vorstellung se1ın soll, entwirtt eiıne darauf auiIbauende dog-
matısche Theologie, die das Geheimnıis (zottes mMI1t Hılte der Kategorıe des Ereign1isses als
trinıtarısches Geschehen beschreiben un Leitfaden des „POUTF nous“ (IL, 15) VCI-
ständlich machen will Als Theologe wei(ß sıch Moıingt VO  e eıner „Gottvergessenheıit“
(vgl 1L, 8) herausgefordert. In wel Kapıteln Le deplo:ement de Ia yınıte de IDDıieu dans Ia
chair du monde und Naıssance de Dıieu, die dem Teilband 11/1 Apparıtıon bzw. 11/2 Naıs-

entsprechen, entwickelt in jeweils sechs Schritten seiınen Gedankengang, 1n des-
SCI] Zentrum die „1dee de la revelatıon CUBUT; de ”histoire“ (IL, 129 steht, eın Ereignıis, das
sıch 1in Christus zugleich VO  - einem nde der Geschichte CLE anderen erstreckt.

Dieser Denkweg, auf dem WIr Moingt entlang des Glaubensbekenntnisses begleiten
werden, 99  es Ia tondatıion du monde“ (: 45—100) e1in. Angesichts der
Schwierigkeiten der klassıschen Präexistenzlehre un ıhren Folgen für die Soteriologie
versucht CI, e1in ditferenziertes Verständnıis der Präexıistenz als Proexistenz 99 la
VeNuE du Christ VPexıistence hıstor1que SOUS la poussee mMmeme de ”’histoire“ GER 68)
entwickeln, das einerseılts die Verbundenheıit (sottes mit dem Menschen 1n Christus als
dem Erstgeborenen der Schöpfung ZUuU Ausdruck bringen und andererseıts seıne Dıifte-
renNnz als dem einzıgen Sohn wahren kann. In einem zweıten Schriutt „Le Verbe etaıt
pres de Dieu“Bwerden Prozessionen und Miıss:onen behandelt Dabe!ı wiırd
deutlich, Aass Uu11s das Wesen (sottes als Liebe SI ber dıe Geschichte zugaänglıch 1St.
Das Kreuz schreıbt sıch gewissermaißen INn die Trıinıtät ein Alles andere würde aut eine
petiıtıo princıpı hinauslauten. Das CI1C Verhältnis, Ja die Umkehrbarkeit zwıschen imma-
nenter und ökonomischer Trinıtät hat ıhren Grund darın, Aass letztere keinen Begınn 1ın
der Zeıt kennt, sondern selbst „Jle COMMENCEMEN du temps“ (IL, 395) 1St. Die beiden tol-
genden Schritte greifen den Schöpfungsakt Aaus der Perspektive des Menschen un der
Geschichte auft. „Faıson I’homme ımage“ 7-25 bedart der freiıen Miıtwir-
kung des Menschen. Dıie Sünde, dıe se1ın Wesen und damıt uch die abe (sottes verdun-
kelt, esteht wesentlich 1n der Verweigerung seıner „singularıte“ un! seiıner Bestim-
mMUunNng ZU Sohn (sottes durch Adoption, die ıh AT aufruft, die eigene Freiheit 99
EeXCES Pa rapport au  54 imites qUC Iu1 ımpose SO appartenance monde“ (IL, ZI vgl
285) entwerten. Das zentrale Kriterium der Ebenbildlichkeit sıeht Moingt 1n einer
Beziehung, 1n der sıch das doppelte Neın des Menschen seinem Selbst 1n der Beja-
hung der Welt un des anderen wiıders jegelt. In x umiere Iuit ans la tenebre“ (255—
327) geht aut die Anfragen der INO Wissenschaften eın unı macht das bel in
der Welt ZuUu Thema. Dıi1e Creatıo CONtINUA, die L1L1UTr Verlust des Gewichtes der e
schichte mit Soteriologie und Eschatologie zusammentallen würde, macht eutlıch, wI1e€e
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wıchtig eıne Irınıtätstheologie tür die Behandlung der Theodizeefrage (vgl FE 294; 326)ware. Das Schweigen Gottes 1St Zeichen der Geduld seiner Liebe, die dem Menschen
Raum ZALT: Entfaltung o1bt und ıhm zugleich eine orofße Verantwortung überträgt. Das
Leiden der Schöpfung Ist CS mıiıt ıhren Geburtswehen verbunden, die selbst schöpfe-risch sınd Im üunften Schritt 5a umıiıere ST dans le monde“ —3 erfolgtder Übergang VO einer Geschichte der Schöpfung FT Geschichte der Offenbarung(vgl E: 329; 340), 1n deren Zentrum Jesus Christus steht. Damıt stellt sıch erneut die
Frage nach dem Verhältnis der natürlichen Gotteserkenntnis ZUrTr christlichen Offenba-
rung als Selbstmitteilung Gottes, eıner „dynamıque de SO Verbe SUurT ”’homme“ E 374),die nıcht VOoO Akt der Umkehr werden kann In eiınem etzten Schritt ET le
Verbe s’est faıt chaire“ stellt sıch Moıingt der Frage, ob der menschgewordeneSohn, der auft menschliche Art handelt, wirklich auch als Mensch handelt. Es geht un
nıcht wenıger als die Versöhnung des Anlıegens eıner klassıschen Inkarnationstheologiemıiıt seıner narratıven Christologze (vgl I 384) Dıie geschichtlich-narrative PerspektiveMoingts bringt ine spezifische Dynamık 1in die Lehre OIl den Wwel Naturen, die dem
e0 als Zeuge und Beıistand (vgl IL, 432) eine entscheidende Rolle zuwelıst. Dıie Inkar-
natıon, die erst 1n der treien Annahme des rTreuzes ZUTFr Vollendung kommt, chafft
Raum für EeLWAS Neues das Kommen des Geistes, das bereıits auf den tolgenden eıil-
band vorauswelılst und legt das Fundament für Nsere Hoffnung auf Erlösung.Im zweıten Teiılband Naıtssance de Dıiıeu tührt uns Moingt durch die eıt der Kırche,die zugleich Zeıt des eıstes 1St. Dieser Abschnitt hat ber weıte Strecken exploratıvenCharakter. Er 11 die mıtunter schwierige Sıtuation der Kırche 1n der modernen Gesell-
schafrt nehmen und nach einer Sprache der Verkündigung des Evangelıumssuchen. In einem ersten Schritt Ae SUSPCNS du temps”Bzeıgt sıch, Aass der Ur-
Sprung der Kırche der besser gESaAQT iıhre Ursprünge nıcht einem tormellen
Gründungsakt festgemacht werden können. Ihre Spuren schreiben sıch durch das Be-
kenntnis des Glaubens un:! seıine sakramentale Vermittlung 1n uUuULlseTre Gegenwart e1in. In
der Tradıtion umgreift die christliche Exı1ıstenz zudem die Dımension der eıt un:! in der
Mıssıon dıie des Raumes. Dıiese Dynamıiık spiegelt sıch 1n den J1er zentralen FıgurenGeist, Marıa, Petrus und Paulus wıder. Als einander ergänzende Bilder VO Kırche
hen S1e deutlich, ass S1e z „temoı1n, prophete EF PasSsSCur de P’amour quı le
monde“ (IL, 586) berutfen 1St. In einem zweıten Schritt „Le Temple nouveau“ —6werden sS1e durch den Leib Christi und das Volkes Gottes, als Biılder des Geheimnisses
der Kırche, erganzt. Insotern die Logık der Sakramente derjenigen der Offenbarungentspricht und weıl die Liebe Gottes unteilbar 1St, können s1e mıiıt der Kıirche
als Angebot die I Menschheit verstanden werden. Dıi1e beiden tolgenden Ab-

”Cschnitte „Le voıle dechire —7 und „Lie ıde V’informe“szeichnen das
Bıld einer Kırche 1mM Exodus, deren ottmals ambivalente Entwicklungen unls helten kön-
NCN, unsere heutige Sıtuation mıiıt ıhren Herausforderungen besser verstehen. Moingtsıeht Parallelen zwıschen dem „Tod Gottes“ 1n unserer Kultur und dem Ausdünnen der
Kırche, die sıch heute LIG H als „Eglise peregrinante“ (IL, 783) begreifen und VO Geist
eıner „Eglise du temolgnage“ CI 824) tormen lassen musste. Nach der inneren Urganı-satıon und der Suche nach der unıversalen Einheit der Kirche rückt 1m tüntften Schritt
S23 O1X quı S71 dans le desert“ 7-1  ) ıhr unıversaler Aulftrag 1ın den Blickpunkt. In
der Auseinandersetzung mıt LEUECTEN Ansätzen einer Theologie der Religionen oreiftMoingt auf eıne bereits 1m fundamentaltheologischen 'eıl getroffene Unterscheidungzwıschen Evangelium/Glaube und Religion zurück. hne andere Religionen PCI ab-
werten wollen, ann das große Manko pluralistischer nsätze „de Tramener le salut
au CCUVTES de religion“ (IL, 947) nıcht übergangen werden. Posıtıv gewınnt diese Unter-
scheidung 1n eiınem „humanısme evangelıque“ C: 979 der sıch anl die Bergpredigtlehnt, Gestalt etwa 1mM Dıienst der Versöhnung. Dıiıe Kırche 1st War nıcht selbst das
Reich Gottes, ber dessen Spur 1ın der Welt. Der letzte Abschnitt „Le D de fin::
(1039-1151) führt über diıe Eschatologie Z Ausgan spunkt der Überlegungenrück Das nde der Geschichte bedeutet keinen Abbruc A} evoile contraıre quıC’est accomplı elle“ GE Dıie „Endzeıit“, die miıt der Auferstehung Christi iıhren
Anfang nımmt, 1sSt dabei sStreng „Ende der Zeıt“, wWenn ott „alles 1n allem  « Kor
’ seın wiırd, unterscheiıiden. uch die Gemeinschaft der Heılıgen, die den 1nn
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der Auferstehung als eın kommunikatıves und relationales Geschehen, als Eingliede-
u in den eiınen Leıb, dessen lebenspendendes Haupt Christus ist, deutet, wırd ann
ZUr Vollendung kommen. Die Apokalypse wiırd f einer Botschaft der Hoffnung, dıe
den Christen un die Kırche 1n iıhrer Sendung 1n und für die Welt bestärkt.

Moingt, der über ausgezeichnete patrologische Kenntnisse verfügt und sıch cselbst ke1-
HOr theologischen Denkrichtung zuordnet, wiırd ımmer wieder mM1t Jüngel verglichen.
Die Kraft selınes spekulatıven Denkens, die Sensı1bilıtät tür die biblische Erzählung, das
gyleiche Interesse für Hegel und Bonhoeftter SOWIl1e der Versuch, als Theologe dıe Mo-
derne und den Tod (sottes denken, scheinen diese These NL:  B: AIl das
annn ber über dıe großen Unterschiede, die wohl weniger 1n der konfessionellen der
nationalen Zugehörigkeıt, sondern eher in iıhrer jeweiligen Siıchtweise der Instıtution
Kırche liegen, nıcht hinwegtäuschen. Während Jüngel noch VO eıner gewıssen Stabilität
ausgehen kann, sıeht sıch Moingt mi1t eiıner Kırche „dans SO etat actuel de declin et de
dissemiıinatıon“ &; 546) konfrontiert. Zudem bezieht Moingt neben der Philosophie
uch die Soziologie 1n seıne Überlegungen mıiıt e1n, W as sıch 1in seıner Sens1bilität für Sp1-
rituelle Aufbrüche 1mM säkularen Umfteld deutlich emerkbar macht. Er selbst spricht
VO einer „‚sSsomme‘ theologique“ (IL;, mıiıt der sıch eıner Vielzahl VO Ge-
sprächspartnern tellen waiıll dem mündıgen Gläubigen ebenso w1e€e dem spirituell Su-
chenden, dem Theologen, dem kritischen, modernen Menschen und nıcht zuletzt auch
dem Lehramt und MIt ıhm der Tradıtion der Kırche. dag- und Denkbarkeıt des christli-
hen Glaubens sınd für ıhn als Theologen dabe1 Grundvoraussetzung seıner eıgenen
Glaubwürdigkeıt. Der erzählende Stil seıner Sprache, der autf den ersten Blick wenıg
technisc wirkt, ertordert die I1 Aufmerksamkeit des Lesers. Die Vielschichtigkeıit
der behandelten Themen, ber auch der langsame, gewundene Rhythmus der Argumen-
tatıon, die eiıne Fragestellung ımmer wıeder AaUSsS Blickwinkeln und ın veränderten
Kontexten aufgreift, lässt erst nach und nach eın Gesamtbild entstehen. Diıieses Vorgehen
hat Methode. Von eiınem explizıt theologischen Standpunkt 4A4US lässt sıch Moingt aut e1-
LICIN Dialog mMi1t einer Vielzahl VO Disziplinen e1in. Mıt ıhrer Hılte versucht CI durch
wiederholtes Durcharbeıten der Geschichte uNnsere heutige Sıtuation 1n der Linıe der
christlichen Tradition verstehen und beurteilen. Sıch Schnittpunkt 7zwischen
Dogma und Geschichte anzusıedeln, birgt natürliıch auch Getahren. Der Leser kann
Entwicklungen anders einschätzen un:! bewerten, W as besonders für den 'eıl über dıe
Kirche zutrifft. Es IMNa auch verwundern, dass dem klassıschen Konzept der Analogie
außer 1mMmM Rahmen der Diskussion des Personbegriffes nıcht mehr Raum gegeben wiırd
Der starke Einfluss des Denkens Hegels, der ımmer wiıeder durchscheint uUun! die Getahr
bergen könnte, die Geschichte überspielen und Glaube und Theologie 1M Zirkel e1-
C spekulatıven Philosophie aufgehen lassen, versucht Moingt 1ın Anlehnung Erik
Weil in WEe1l Rıchtungen durchbrechen: dem Konzept des „vernünftigen Handelns“
und des „Sınnes“ als Zusammens el des Lebensentwurtes un! der treıen ahl Insge-
Samı. eın sehr anspruchsvoller anregender Versuch, Tradıtion un: Moderne aut ho-
hem Reflexionsniveau miteinander konfrontieren, hne die vielen brennenden Fra-
SCIl, denen siıch die Gläubigen und die Kırche heute gegenüber sehen, auszuklammern.
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Für diese als Dıissertation eingereichte Studie wurde die utorın mıiı1t dem Dissertations-
preıs der Unhversıität Münster ausgezeichnet. Das Grundanliegen VO Hotffmann
( 1sSt die Hinterfragung der Ilusion der des Ideals eıner unmittelbaren Offenba-
rung und der Versuch, mıithıilte der Philosophie 1CCceurs ein Verständnıis VO V1 -

mittelter Offenbarung erarbeıten, das „den Vermittlungsvorgang als integralen Be-
standteıl der Offenbarung selbst denken erlaubt“ 1)

In eiınem ersten eıl untersucht 1N methodologischer Anlehnun un! zugleich
1n Abgrenzung Dulles’ Methode der TIypologie zunächst rel theo ogische Ansätze,
die den Vermittlungsgedanken auf Je verschiedene Weise ZUgunNstenN des Priımats eıner
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